
Groucho Marx im Film*: Du mußt ein Schwein sein auf dieser Welt

.
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Marx-Kollege Chaplin
„Bleicher, exkommunizierter Priester“

.

H
IP

P
-F

O
T
O

.

Marx-Epigone Allen
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Julius „Groucho“ Marx
kam 1895 als drittältester von insge-
samt fünf Brüdern einer jüdischen
Künstlerfamilie in New York zur Welt.
Unter der Leitung ihrer Mutter Minnie
bildeten die fünf schon in jungen Jah-
ren ein brillantes Komikerteam, das
erst in kleinen Varietés auftrat, bald
aber – nun zu viert und unter dem Na-
men„TheMarxBrothers“ – mit Broad-
way-Musicals, Hörspielen und zahl-
reichen Hollywood-Filmen berühmt
wurde. Groucho, gestorben 1977,
galt als kreativer Kopf der Gruppe.
Für viele Kritiker ist der Mann mit
dem falschen Schnurrbart und dem
extra trockenen Humor bis heute der
größte Komödiant aller Zeiten.
L e g e n d e

Ich liebe meine Zigarre“
Willi Winkler über die Autobiographie des Komikers Groucho Marx
Winkler, 38, lebt als Au-
tor und Übersetzer in
Hamburg.

ls Groucho Marx
schon ziemlich altAwar und sehr be

rühmt,viel berühmter als
in seiner besten Broad
way-Zeit oder während
seiner MGM-Filme „A
Night at theOpera“ und
„A Day at the Races“
setzte er sich hin und
schrieb seine Autobio-
graphie „Groucho and
me“. Leider ist sie einbiß-
chen in Vergessenheit g
raten,eine Tatsache, di
manchmal reichen Ge
winn bringt.

Zum Beispiel fürVer-
ächter des allseits ge-
schätzten Woody Allen
Was habensich dieKriti-
ker wieder ereifert übe
seinenneuenFilm „Bul-
letsover Broadway“! Ein
„Meisterwerk“ ist er na-
türlich, eine „göttliche
Komödie“, und so ori-
ginell! Da finanziert
ein mittelwichtigerGang-

* Mit Partnerin Raquel Torres
in „Die Marx-Brothers im
Krieg“.
Abgekupfert un
sterboß in der golde-
nen Prohibitionsära e
nem jungenDramatiker
die Aufführung seines
Stücks unter derBedin-
gung, daß das Gangste
liebchen eine ansehnli-
che Rolle zugeschuste
kriegt.

Die Inszenierung steh
und fällt mit dem talent-
freien Doofchen: Tritt
sie auf, fällt dieInszenie-
rung durch, tritt sienicht
auf, müssen Regisseu
und Produzent abtrete
Weil die Welt minde-
stens so schlecht ist w
in schlechtenRomanen,
wird das Stück unweiger
lich ein großer Erfolg.

Wenn es noch eine
Gerechtigkeit gäbe au
der Welt, dann wäre
„Groucho und ich“ ein
echter Klassiker, und
wenn Marx einKlassiker
wäre, dann könntensich
nicht wildfremde Leute
dermaßenschamlos be
ihm bedienen. Dergute
Woody Allen hat seine
Geschichte nämlich aus
Groucho Marx’ Auto-
biographie abgekupfert

Die erste Broadway
Show der Marx Bro-
d ausgeborgt
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thers, „I’ll Say She Is!“ von 1924, kam
nur zustande,weil ein reicher kleiner
Bäcker aus New Jerseyzwar verheiratet
war, aber fürsein überschüssigesGeld
unbedingtseinLiebchen auf der Bühn
sehen wollte.

Es war eine guteZeit, damals am
Broadway. Man durfte nochunge-
hemmt Frauenbeleidigen, reinen Blöd
sinn daherreden undwurde nochreich
Marx-Brüder Chico, Harpo und Groucho: Reich mit reinem Blödsinn
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dabei. Soerfolgreich waren die
Brüder mit ihren Shows, daß
man sich den einträglichen
schlechten Geschmack bald au
in Hollywood leistenkonnte.

„Ich war gern Schauspieler
versichert Groucho treuherzig,
„daran hatsichauchnichts geän
dert, aber das Größte war f
mich immer, etwas von mir Ge
schriebenes gedruckt zusehen.“
Und obwohl ersicheinen „gebo-
renen Lügner“ nennt, ist das di
reine Wahrheit: T. S. Eliot un
H. L. Mencken gehörten zusei-
nen Bewunderern, undseine
Texte erschienen in angesehen
Zeitschriften wieLiberty und der
SaturdayEveningPost.

Aber Schreiben? Man mu
Grouchodabei redensehen: Mit
diesemBrikett von Schnurrbar
unter der Nase, derFensterglas
brille, der Schlotbaronzigarr
mit der reinen Geilheit im stiere
Aug ist er die Parodieeines Ca
sanovas – undaußerdem ei
rechter Ungut vor demHerrn.
Er ist immer schlecht gelaunt
und tut alles, was man nichttut:
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Er ist hinterfotzig, gemein,feig, niedrig,
im Zweifel auf Ränke aus und mit S
cherheit auf seinen Vorteil. „Talent a
lein genügtnicht. Man muß auch Glüc
haben“, verkündet er lebensweise un
meint vor allem eins: Du mußt ein
Schwein sein aufdieserWelt.

Mit seinem schweinischenGebaren
eroberte Groucho inseinen Filmen die
Herzen der, naja, schönstenFrauen.
Sein Geheimnis?Eigentlich sei er wie
Lawrence von Arabien, nur anders:
„Lawrence düster und mürrisc
schweigsam und in sichgekehrt. Grou-
cho mit stechendemBlick und unbehol-
fenemGang, mitseinemGaunerlächeln
und dem unwiderstehlich höhnisch
Lächeln.“

Der gute Ton verklingt, der Spaß hö
auf, wennGroucho die Augenrollt und
einer altenSchachtel nachsteigt.Warum
sie denn soviele Kinder habe,fragte er
einmal eine Frau. „Weil ich meinen
Mann liebe.“ – „Ich liebemeine Zigar-
re“, versetzte der liebenswürdigeGrou-
cho, „aber manchmal nehme ich sie
raus.“ Schön ist das nicht,aber gut.

Hier aber geht es nicht um de
„Homme à femmes“, sondern um de
Schriftsteller Marx. „Wenn ich wollte,
könnte icheinen Klassiker schreiben“
droht er gleich zu Anfang seiner Be
kenntnisse, „aber ichschreibe lieber fü
die Leute von der Straße.“ WieWoody
Allen zum Beispiel,oder für dieande-
ren Ausgebeuteten derErde.

Karl Marx behaupteteeinst, weltge-
schichtlicheTatsachen und Personen e
eignetensichzweimal: „daseine Mal als
Tragödie, dasandere Mal alsFarce“. Er
ahnte janicht, wie recht erhatte,schon
gar nicht, daß er selber für die Tragöd
sorgte, die Völker der Weltaber garkei-
ne Signale hörenwollten, sondern au
die Farce warteten, auf einen wieGrou-
cho Marx, der in „Horse Feathers
(1932) die Hymne des wahrenMarxis-
mus anstimmt: „Whatever it is, I’m
against it.“

Irving Thalberg, der legendäreHolly-
wood-Produzent, der auch den Ma
Brothers zu Filmruhmverhalf, klagte
gern darüber, daß ihre Filme keine
Handlung hätten. Nicht einmal seine
Lebensgeschichtekann Groucho mit ei
ner vernünftigen Handlung erzählen
aber die vermißt nun wirklich keiner.
Rauhe Sitten herrschten zuHause im
New YorkerDeutschenviertelYorkville
(die Mutter und Promoterin der u
sprünglich fünf Marx-Brüder kam au
Ostfriesland). „MeineMutter erledigte
die Hausarbeit, und wirgingenraus und
spielten auf derStraße, bis wir Hunge
bekamen.Falls einer von uns überfah
ren wurde, hatte er ebenPech gehabt.“

Die „Chronik der laufendenNichter-
eignisse“beginnt mit dem ersten Eng
gement im Tourneetheater: „Währe
meine Mutter beim Abschied einige
Tränen vergoß, rang der Rest derFami-
lie beinahe mühelos um Fassung. Als ic
schon fast auf demGehweg stand, kam
unserHund angelaufen und biß mir in
Bein.“

Folgt die übliche Mühle in derPro-
vinz. „Wir mußtenjahrelang über Büh
nen hüpfen, um uns durchzusetze
Das Glück erblüht einem nur selten a
Wegesrand und wenn,dann kann e
sehr böseenden wie fürChicoMarx, der
den Blick zulange auf der Dorfschöne
ruhen ließ. Da wurde derVater aber
sehrschnellsehr ungehalten: „Lediglich
der Umstand, daß derPflanzer am
Nachmittag einer Lynchveranstaltun
beiwohnenmußte, rettetemeinem Bru-
der das Leben.“

Auf einer Busch-Tournee in denWil-
den Westen landeten sieeinmal im ka-
nadischen Winnipeg und sahen ein
Komikerkollegen auf der Bühne eine
Schmuddeltheaters: „Es fällt m
schwer, seine Erscheinung zu besch
ben, aber ererinnerteirgendwie an ei-
nen bleichenPriester, der exkommun
ziert worden war undsich partoutnicht
von seinemOrnat trennenwollte.“

Grouchoberichtet von einem „zierli-
chenMann miteinemwinzigenSchnurr-
bart, Spazierstock, Melone undriesigen
Schuhen“. Es war natürlich, wer son
Charlie Chaplin, der damals für 50 Do
lar die Woche durch dieProvinztourte.

Wenn esnoch eine Gerechtigkeit gä
be auf der Welt, dürfte in Groucho
Mutterland, wo „Der bewegteMann“
bereits als Inbegriff derVerruchtheit
gilt, dasZeugnis der allgemeinen Hoc
schulreifeerst verliehenwerden, wenn
161DER SPIEGEL 28/1995
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Drang zur
Kokosnuß
Die Sammlung der badischen Mark-
grafen wird versteigert – nach einer
Fehlentscheidung der Stuttgarter
Landesregierung.

ls Verkaufsraumwird ein großes
Zelt im Schloßpark aufgeschlageAganze Saalfluchten des einstig

Monarchensitzes müssen alsSchauvitri-
nen herhalten.Denn dasWarenangebo
ist riesig, derZustrom derKundschaft
unkalkulierbar.

An 15 Tagenzwischen dem 5. un
dem 21. Oktober steht dem Neuen
Schloß inBaden-Baden,einst Residen
badischer Markgrafen, eine rigorose
Entrümpelung bevor: Für den in Gel
not geratenen Herrscher-Nachfahr
Max von Baden, 62,versteigert das
AuktionshausSotheby’srund 6000 Ka-
talognummern an Kunst und Krempe
Mobiliar und Porzellan, Bildern un
Tischzierat. Erwarteter Erlös:minde-
stens 30 MillionenMark. Danachsoll
das Gebäude selbst „besenrein“ zum
Verkauf stehen.

So sagt es, schmerzlich lächelnd, der
Sotheby’s-Geschäftsführer in Deutsch-
land, ChristophGraf Douglas, der am
Karlsruher Museumsankauf „Jamnitzerbu
Mittwoch vorigerWoche mit einerTeil-
präsentation an Ort undStelle einen
„Blick durchsSchlüsselloch“ auf die Ok
tober-Offertezuließ.

Erst im Moment seiner Auflösung
wird da eingrandioser, durch Jahrhu
derte gewachsener Sammlungsbesta
überschaubar;nicht einmal Spezialiste
der Kunst- und Regionalgeschichte h
ten bislang imNeuen Schloß ungehin
derten Zutritt.Sogar diemarkgräfliche
„Kunstkammer“, die bis1918 in der ba-
dischenHauptstadtKarlsruhe öffentlich
ausgestellt war unddann alsPrivatbesitz
der entthrontenDynastie nach Baden
Baden gelangte, konnte seitdem nur
noch sporadischbesichtigtwerden.

Der angekündigte Auktionskatalog
sieben Bänden verspricht folglich ein
kulturhistorischesQuellenwerk zuwer-
den – zum Abschied. Eineinzigartiges
„Sachgüterarchiv“ (so der Karlsruhe
Museumsdirektor Harald Siebenmor-
gen) wirdweitgehend an Bieter ausaller
Welt verteilt.

Vorweg hat sich das Land Baden-
Württemberg aus demriesigen Mark-
grafenfundusbedient – aber nur m
spitzen Fingernund, gemäß derverwik-
kelten Kompetenzlage, inschlechtkoor-
dinierten Einzelaktionen. So erwirbt d
Wissenschaftsministerium Bücher und
Archivalien für drei Millionen Mark,
das Finanzministeriumbedenkt die ihm
unterstelltenSchlösser mit Möbeln und
Gobelins für zehn Millionen.

Im letzten Augenblick,zwei Tage vor
der Sotheby’s-Verkündigung, rangsich
Kunstministerin Brigitte Unger-Soyk
zu einem 17-Millionen-Ankauf für die
staatlichenMuseen durch; 6Millionen
rg“: Untaugliches Folterwerkzeug
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die Lektüre von „Groucho und ich
nachgewiesen wurde. Aber wahr-
scheinlichguckt wieder keinSchwein.

Grouchos Bekenntnissesind übri-
gens schon einmal aufdeutscherschie-
nen, 1961 im Verlag Sanssouciunter
dem besonntenTitel „Schule des Lä
chelns“. Damals kümmerte mansich
noch um den Leser, ersollte bloß
nicht überfordert werden,schon gar
nicht mit derWahrheit. Deshalb wurd
vor 34 Jahren der Anfang des 11. K
pitels, wo Groucho etwas grandsei
gneural außer- und innerehelicheRat-
schläge zurSexualhygiene gibt, einfac
weggelassen.

Erbarmungslosstrich die Erstüber-
setzerin Gisela von Wiese –oder ein
ebenso fürsorglicher Lektor – auch
noch das Telegramm, mit demsich
Groucho auseinem Theatervereinver-
abschiedet: „Bitte austreten zu dürfe
Ich möchte keinem Klub angehören,
der mich als Mitglied akzeptiert.“
(Auch das hatsich derschlaueWoody
Allen einmal ausgeborgt.)

Mit dieser Kinderfassung ist jetz
Schluß. Die muntere Neuübersetzung
von Sven Böttcher hat auch dieWid-
mung gerettet, den Dank an „jene
sechsMeister“, ohne „derenweise und
witzige Worte mein Leben noch lang-
weiliger gewesen wäre:Robert Bench-
ley, George S. Kaufman,Ring Lard-
ner, S. J. Perelman,James Thurber,
E. B. White“*.

Benchley undKaufman gehörten zu
berühmten Algonquin-Tafelrunde um
Dorothy Parker, undKauf- und Perel-
man habeneinige derbesten Gags fü
die Marx-Filme geschrieben: „Scha
mich an: Ich habe mich aus dem
Nichts bis zunackterArmut hochgear-
beitet“ („Monkey Business“) oder:
„Warum bohrst du dirnicht selber ein
Loch in den Bauch und läßt denSaft
rauslaufen?“ („Horse Feathers“).

Für die einen war derMarxist Grou-
cho ein Sadist, für dieanderen de
wahrscheinlich beste Komiker de
Welt. Vor allem war er dagegen
Wenn er vonseinen Autos schwärmt,
von seinem wechselnden Glück be
Golf und bei denFrauen,wenn ersich
als gescheiterten Rosselenkerschildert
oder als Hochseefischer,kommt ihm
ständig seine miesepetrige Intellige
dazwischen. Er ist einfach zu schlec
aufgelegt für dieseWelt: „Whatever it
is, I’m against it.“

„Die Philosophen haben die Welt
nur verschiedeninterpretiert“, hat de
ältere Marx seinerzeit verkündet, „es
kommt darauf an, sie zu verändern.“
Sag’ ich doch: Marx, Groucho Marx,
gehört die Zukunft. Y

* Groucho Marx: „Groucho und ich“. Aus dem
Amerikanischen von Sven Böttcher. Rogner &
Bernhard bei Zweitausendeins, Hamburg; 412
Seiten; 35 Mark.


